
Nr. 89. P ^ ä n u m e i a t i o n e p i e i « : I m Eomptoir ganzj.
fl. i l , halbj. N. 5 bo. fflli die Zustellung in« H«u«

halbj. bo lr. Mit der P»ft ganzj. fi. 15, haldj. si. ? 50. Donnerstag, 19. April. I n s e i t l o n s g e b ü « ! FUr lleln« Inserat« bl« zu
4 geilen «5 tr., größere per Zcile 6 l r . , bei kfteren

Witdcrholungen p«r Zelle 3 lr. 1883.

Amtlicher Theil.
y.„ Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
^uerhöchster Entschließung vom 9. Apr i l d. I . dem
"l0entl,chen Professor der Botanik an der Unwersitä!
in A ̂ ' ^nstant in Freiherrn v. E t t i n g s h a u s e n
n -Anerkennung seiner vorzüglichen wissenschaftlichen
"'Nungen taxfrei den Titel eines Regierungsrathes
""ergnädigst zu verleihen geruht.

E r k e n n t n i s .
1883 ^ 2 ^ '̂ ^ Miliislcrinm des Inncri l hat unterm 12, April
! ' „ ' , ^ ^ ^ I,, dcr in Girqenti erscheinenden Zeitschrist

dew s- ^ ^ " " ^ ^rund des § 2« des Prcssgcsches den Post
entzn ^ ^^ ^ Reichsrathe vertretenen Königreiche nnd Länder

Nichtamtlicher Theil.
H Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die

««runner Zeitung" meldet, den durch Feuersbrunst
Nl«^.. Februar d. I . verunglückten Insassen von
M l o w 300 f l . und der Gemeinde Penöin zmn
^ " b a u e 200 f l . zu spenden geruht.

Nebe Sr. Exc. des Herrn Ministers für Cultus
"«o Untenicht Freih. v. Courad Eybesfcld.

d M der Sitzung des Abgeordnetenhauses am 17ten
der «i " l l l i f f , wie bernts telegraphisch gemeldet, in
Se ss?^"ldebatte über die S c h u l g e s e t z - N o v e l l e
ricu's ^ > '̂ö der Herr Minister für Cultus und Unter-

K s ^ " "°n C o n r a d - E y b e s f e l d das Wort.
^oheiift sk"^e"z sagte: Es wird wohl niemand im
saue ? ? " ' ^ nur Unrecht geben, wenn ich im vorhinein
a°,,' "a»s es keine leichte Aufgabe ist, in dieser An-
^ Mhe i t in Vertretung der Regierung das Wort
sH f ^ ^ l , in einer Angelegenheit, die so viel Gegner-
? und so wenig Anwaltschaft findet, in einer Sache,
aus ̂  ^ "^ ^ ^ ^ ""5 den entschiedensten Widerstand,
and entschiedenste Bekämpfung stößt und auf der
e r M ? ^k'tk zum Theile nur eine gewisse Duldung
Wn ^ " ^ ' H ^ ^ ' links), mit der man eben sie
s'e n i ? " " '^ ^^ "^^ ^ ergehen lässt, weil man
fßs ' ^ vermeiden kann. Es wäre weniger schwierig
wich ' . ^ der Sache zu sprechen, wenn ich es über

^ gewinnen und vom hohen Hause glauben könnte,

dass es gern aufgenommen würde, wenn ich sehr lange
und sehr viel über die Vorlage sprechen würde. Dann
hätte ich wenigstens, wenn ich alle einzelnen Punkte,
Theile und Stellen der Vorlage begründen würde,
die Aussicht, dass Sie zu der Ueberzeugung kommen
würden, dass diese Theile und der Inhal t der Vor»
läge nach allen Seiten hin gründlich erwogen und
überdacht ist, und dass es gewiss wenigstens ein un-
berechtigter Vorwurf ist, dass nicht Klarheit daniber
herrsche, was mit derselben beabsichtigt wird und welche
Erfolge von derselben zu erwarten sind. Allein in eine
so weitgehende Erörterung kann ich mich in der General-
debatte wenigstens nicht einlassen; und wenig darüber
zu sprechen, darin liegt eben die Schwierigkeit, weil
ich mich dann nur beschränken kann, die HauptgesichtL-
punkte der Negierung, ihre Ueberzeugung von dem
Wesen und der wirklichen Vedeutung der Vorlage dar-
zulegen, und weil ich darin unmöglich etwas anderes
sagen kann, als was schon an anderen Orten von der
Regierung, im anderen hohen Hause, vor Jahresfrist
von mir gesagt worden ist und was auch im Gedächt-
nisse der Herren geblieben ist, wie ich aus den genauen
Citaten ersehen habe, welche schon hier vorgekommen
sind. Die Schwieligkeit ist also nicht gering. Allein sie
steigert sich noch um etwas dadurch, dass es verschie-
dene Objecte sind, um die gestritten wird. Ein anderes
Object, als dass die Regierung ihre Vorlage erkennt,
und ein anderes dasjenige, nn welches die Conseqnenzen
und Befürchtungen geknüpft wrrden, die in Vereinen
und Eliunciationen jeder Art und auch hier im hohen
Haufe zum Ausdrucke gekommen sind. Denn das muss
ich gestehen, die Regierung erkennt in dieser Vorlage
weder einen systematischen, weder einen symptomatischen,
noch und c»m allerwenigste:; emcn politischen Charakter,
und es muss mit Betrübnis wahrgenommen werden,
wenn aus ihr Dinge gefolgert werden, die in den
weiten Kreisen der Bevölkerung zu dem Ausrufe, der
wie ein Hilferuf klingt (Ja wohl! links), Anlass ge-
geben haben: Nettct unsere Schule, rettet unsere B i l -
duug! (Erneute Rufe links: Ja wohl!) Zu ernsten
Betrübnissen muss dies veranlassen, denn ich bin über-
zeugt, ich werde niemand überreden und niemand von
seiner einmal gefafsten Ueberzeugung abbringen können;
ich mag fagen, was ich wi l l und welche Gesichtspunkte
zu den meinigen machen, allein darauf glaube ich An-
spruch machen zu dürfen, dafs ich jeden, der über die
Vorlage ein Urtheil fällen wi l l , ersuchen darf, die Be«
stimlimugm der Vorlage im einzelnen und im Zu«

sammenhange mit allem, was au» derselben gefolgert
werden kann, wirklich zu erwägen.

Eine Vorlage wie diese kann meines Trachtens
nicht anders richtig beurtheilt werden, als wenn man
sie einmal in ihrer Entstehung, danu in ihrem Inhalte
und endlich in dem prüft, was aus ihrer Anwendung
im wirklichen Leben entstehen kann. Ihre Entstehungs-
ursache oder Entstehungsgeschichte ist hier im hohen
Hause wiederholt zur Sprache gekommen, und habe
ich dieselbe im anderen Hause — ich muss da auf
das zurückkommen, was ich schon einmal gesagt habe
— ganz sachgemäß und nüchtern dargelegt.

Die Schulgesetze bestehen seit fünfzehn Jahren,
sind eingeführt und — ich erkenne es auch heute,
nachdem ich mich selbst so lange Jahre daran bethei-
ligt habe, an — nicht maschinenmäßig, nicht ohne ein
den bloß vorgeschriebenen Diensteifer übersteigendes
Maß von Sympathie, von Interesse, von wahrer Be-
geisterung von Seite aller Organe, die damit betraut
waren, ergriffen und im Interesse der Volkswohlfahrt
durchgeführt worden. Wer aber behaupten wollte, dass
in dieser Periode sich gar keine Beschwerden, keine
Bedenken, keine Mängel ergeben haben, der würde sich
nicht bloß mit der Bevölkerung, fondern auch mit fast
allen Mitgliedern dieses hohen Hanfes in Widerspruch
setzen. Ich habe beinahe noch niemanden gehört —
den Berichterstatter der Minorität mit eingeschlossen
— der nicht zugegeben hätte, dass Reformen sich als
wünschenswert und nothwendig erwiesen haben. Alle
Herren und jeder Theil des hohen Hauses werden
darin mit mir übereinstimmen, was ich schon vor zwei
Jahren hier im hohen Hause zu sagen die Ehre hatte,
und dass zur Beurtheilung der Wirksamkeit des Schul«
gesttzrs eine lange Periode nothwendig ist , eine Pe-
riode, die mit 1 l/z oder ii Decennien noch sehr gering
bemessen erscheint. (Nun also! links.) Warum musste
die Regierung früher daran gehen, Aenderungen zu
veranlassen? Aus jenen Gründen, die ich fchon vor zwei
Jahren hervorgehoben habe, weil eben gewisse Aende-
rungen in einer Weise als nothwendig hervorgetreten
sind. dass die Nothwendigkeit zur legislativen Ordnung
unausweichlich geworden ist. Die Geschichte des § 21
und die Anträge bei demselben sind Ihnen vollkommen
bekannt. Außer den auf diese Aenderung sich beziehen-
den Materialien war ja naturgemäß in der Central«
Verwaltung für das Unterrichtswesen eine Menge Stoff
angesammelt worden, und haben aus den Inspections-
berichten, aus den Gutachten der Landesbehörden, aus

Jeuilleton.

Der zerbrochene Sporn.
"l">»a» aus dem Leben einer großen Stadt.

Von Wilhelm Hartwig.

(28. Fortsetzung.)

1 1 . C a p i t e l .

^sierer?^k alte Häuser wie das Lancaster'sche inter-
t«Mv n n,iH außerordentlich", hob der verkappte De-
neu.e a ^ H einem minutenlangen Schweigen aufs
^antie >,"^lch ein altes Haus gibt einem ernsten
nieist ei, ö" denken, denn nach meiner Ansicht
t lMlo.. «solches mehr Erinnerungen auf, als man

^." Gefährte zuckte die Schultern,
lvohl". ^ mögen ln Bezug auf gerade jenes Haus
leher « ^ haben", sagte er. „Die Lancasters sind von
Noch hem ""b"liches Geschlecht gewesen und sind es
caster w > ^ r einzige Sohn des alten Herrn Lan-
habe,, z em talentvoller Mensch, aber seine Anlagen
der a r i ^ " verkehrten Weg genommen. Er ist einer
stelz "i« .̂!' Thunichtgute der Gegend, aber er war
letzt sah..Ascher Mann, wenigstens als ich ihn zu<

Weckten'»; ^ " ^ seines gesprächigen Gefährten er-
^enn e ^ " ? " ' » t Gedanken in Richards Seele. Wie,
War? H„ dieser Will iam Lancaster der Ermordete
vielleicht .̂  " ' H l sein regelloser Lebenswandel, seine
seine A.» i """'sch gehandhabte Herrschaft im Hause
^ben? «?.. öu dem furchtbaren Verbrechen getrieben
!"lsen wa> " d e l°"l<' "enn dies nicht der Fall ge-
'tln, um i» ». Leichnam hierher gebracht worden

ln der Lancafter'schen Familiengruft bestattet

zu werden? Nichts konnte natürlicher, nichts wahr-
scheinlicher erscheinen als dies. Eine oder die andere
Frage musste ihn nach dieser Richtung hin überzeugen.
Es bedürfte nur einer genauen Personalbeschreibung
dieses Mannes, um die Richtigkeit seines Verdachtes
zn beweisen. Er hatte die Gesichtszüge jenes Todten,
den er in der Morgue gesehen, unverwischbar im Ge-
dächtnis.

Ehe er indessen noch eine Frage thun konnte,
zupfte sein Gefährte ihn plötzlich am Aermel.

„Wie feltsam", sprach er dabei. „So wahr ich
lebe, da kommt derjenige, von dem wir soeben sprachen,
selbst."

Dabei deutete er nach der anderen Seite der
Straße, wo die beiden Männer die Haufttthür der
Lancaster'schen Behausung sich öffnen uud einen Mann
heraustreten sahen.

„Das ist William Lancaster", fuhr der Mann
fort, indem er weiter gieng, als ob er keine besondere
Neigung habe, mit demjenigen, von dem die Rede war,
zusammenzutreffen.

Indessen durchschritt der aus dem Lancafter'schen
Hause Kommende lebhaft den Vorgarten und trat
durch die Gartenthür auf die Straße, dieselbe Rich«
tung einschlagend, die Richard und sein Gefährte ge-
nommen hatten.

«Nun", dachte der Detectiv bei sich und fühlte
sein Herz rascher schlagen bei diesem Gedanken, „nun
werde ich auf den Grnnd des Geheimnisses kommen.
Wenn auch das plötzliche Erscheinen dieses Mannes
meine Theorie hinsichtlich seines Mordes zunichte
macht, so werde ich in ihm wohl den Mitschuldigen
entdecken, nach dem ich so lange geforscht habe."

Die Tritte hinter den beiden Männern kamen
näher. Sie wurden langsamer, als sie neben ihnen
angelangt waren, uud Richard blickte auf, um die

Persönlichkeit des Herangekommenen ins Auge zu
fassen.

Aber nur ein Blick und ein unwillkürlicher Ruf
des Entsetzens entschlüpfte seinen Lippen.

Der junge Detectiv besaß große Eleistesgegen.
wart. Er hatte es wiederholt mit Meisterschaft be-
wiesen. Aber bei dem Anblick, der sich ihm jetzt bot,
vermochte er es nicht, sich zu beherrfchen.

Und wenn sein Leben davon abgehangen hätte,
es wäre ihm in diesem Augenblicke nicht nHglich ge-
wesen, seine Ruhe zu bewahren, denn da, dicht vor
sich, in voller, blühender Gesundheit, sah er denselben
Mann, dessen todten Körper er in jener verhängnis-
vollen Nacht in seinen Armen gehalten, denselben
Mann, dessen Leichnam er in der Morgue vor sich
gesehen hatte — kalt, starr und leblos!

Bei Richards unwillkürlichem Ausrufe wendete
der junge Lancaster sich fchnell zur Seite und trat
auf beide Herren zu, bei welchen er andernfalls wohl,
ohne sie zu beachten, vorübergegangen wäre.

..Ah, Dalton", rief er, Richards Gefährten er-
kennend, „sind Sie es?"

Und auf dessen Begleiter blickend, fügte er hinzu:
„ Is t I h r Freund trank? Er sieht ja entsetzlich

bleich aus."
Das war eine gute Gelegenheit, semen began-

genen Fehler wieder gutzumachen. DaS ,hm an«
gemuthete Unwohlsein simulierend, gr'ff der verkappte
Detcctiv, wie von einem plötzlichen Schwindel be-
fallen, um sich. „ , . ^

Hier, S i r " , rief Lancaster, semen Arm zur
Stütze anbietend, «lehnen Sle stch auf nuch, bls Sie
sich wieder erholt haben."

(Fortsetzung folgt.)



Lnllmchcr Zeitung Nr. 89 75tt 19. Ap r i l 1883.

den Beschlüssen der Lehrerconferenzen und der Fach-
leute jeder Art wirklich wahrnehmbare Gebrechen, die
cine Abhilfe erheischten, zur Evidenz sich ergeben.

Wenn nun die Nothwendigkeit gegeben war, in
einer Beziehung, an einem Punkte eine Aenderung
vorzunehmen, war es dann nicht Pflicht der Regie-
rung, diese Gelegenheit nicht vorübergehen zu lassen,
ohne der zur Evidenz nachgewiesenen Nothwendigkeit
auch andere, wenn auch nicht ebenso wesentliche Aende-
rungen unter einem eintreten zu lassen, Rechnung zu
tragen? Ich gestehe, dass eine nothwendig logische
Vertniipfung zwischen diesen einzelnen Aenderungen,
wie sie in der Vorlage erscheinen, nicht vorhanden ist.
Das ist auch nicht der Zweck »nid die Nothwendigkeit
dabei. Man bessert in jedem Gesetze sowie in jeder
Verordnung an der Stel le, wo eine Lücke oder ein
verbesserungsbedürftiger Zustand sich herausgestellt hat.

Es hat der Herr Vertreter für Trautenau aus
den Bemerkungen, die ich im Herrenhause in dieser
Beziehung gemacht habe, einen Widerspruch heraus-
gelesen : Ich hätte ebenso wie heute hier gesagt, es sei
doch eine lange Periode zur Beobachtung der Schul-
gesetze und Schuleinrichtungen nothwendig, die Schule
selbst sei in der Entwicklung begriffen, und doch könne
man andererseits eine Bewegungslosigkeit, eine Erstar-
rung derselben nicht annehmen, es müssten Verände-
rungen vorgenommen werden. Ein Widerspruch liege
also darin, wenn ich eingangs meiner damaligen Be-
merkungen sagte, es sei fein Anlass zu einer Aende-
rung, und am Schlüsse, es sei ein solcher gegeben.
Allein dieser Widerspruch ist nur scheinbar. Eine Be-
wegungslosigkeit in der Schule anzunehmen, das bezieht
sich nämlich nur auf den Moment, wo eine Aende-
rung gemacht wird. Wenn sich nus dem Stoffe, aus
dem Materiale, aus den Vefchwerden, die über die
Schuleinrichtungen vorliegen, die Nothwendigkeit einer
Aenderung ergibt und ein vorzeitig herangerückter Zeit-
punkt dazu durch politische Verhältnisse eingetreten ist,
so kann man unter diesen Voraussetzungen die Schule
nicht als ein gleichsam petrificiertes Object vor sich
hinnehmen, das heißt das Schulgesetz, das vor zwölf
Jahren activiert wurde, einfach zum Gegenstände einer
Berathung machen und die wirklichen Verhältnisse ein-
fach ganz übersehen. Man kann nicht bloß an ein-
zelnen Artikeln ändern, ohne Rücksicht auf das, was
außer der Schule sich seitdem naturgemäß entwickelt
hat, weil die Schule heute eben nicht das ist, was sie
vor zehn Jahren war, dieselbe Schule mit denselben
Gesehen ist es nicht mehr, und sie wird auch nach
zwei, drei Decennien einen anderen Charakter unter
denselben Einrichtungen und Vorschriften annehmen,
weil eben ihre Rückwirkung auf die Volksbildung, auf
das Niveau, auf das Terrain, auf dem sie steht, sehr
fühlbar und wahrnehmbar ist. Die Schule von heute
ist das, was sie künftig auch unter denselben Inst i tu-
tionen sein kann, ebenso wie dieselbe Schule mit den-
selben Einrichtungen unter denselben Verhältnissen an
einem Orte etwas anderes sein kann, als eine ganz
gleiche Schule an einem Orte unter anderen ethno-
graphischen und geographischen Verhältnissen. Es liegt
das darin, dass man nicht nne bewegungslos erstarrte
Materie vor sich hat, wenn man an die Beurtheilung
der Schulverhältuisse geht, sondern eine durch sich selbst
und aus sich selbst veränderte. Um diesen Verhält-
nissen gerecht zu werden, ist es die Aufgabe der Ge-
setzgebung , die wirklich nothwendigen Aenderungen
vorzunehmen. Ich habe gesagt: Das erste Moment der
Beurtheilung einer solchen Vorlage liegt in der Ent-
stehungsgeschichte.

Ich gehe nun zu dem Inhalte derselben über. Der
Inha l t liegt in den einigen 20 Paragraphen zerstreut
uud es sind letztere schon von einem der Herren Redner
nach ihrem Inhalte und nach ihrem Zwecke gruppiert
worden. Ich kann auch hier nur auf meine Eingangs-
worte zurückkommen, dass ich bedaure, dass so wenig
wilkliche Freunde und Anwälte für die Vorlage ihren
Widersachern gegenüberstehen. (Rufe l inks: Natürlich!)
Ich muss darauf zurückkommen, weil von einer Seite
die Vorlage, als ein, wie wir heute gehört haben,
Verzicht auf die moderne Schule oder als Attentat
auf die Volksbildung oder als ein Rückschritt weit
hinter die alte Schulverfassung oder als eine Ver-
letzung oder wenigstens Aenderung der Staatsgrund-
gesetze betrachtet wurde, und die nachsichtigsten Gegner
der Novelle betrachten sie als überflüssig. Es könne
ja dem, was da berücksichtigt wird, auch im Verord-
nungswege abgeholfen werden, und was nicht im Ver-
ordnungswege geregelt werden könne oder schon ge-
regelt ist, das sei ohnedies unwesentlich und deswegen
überflüssig. Von einem anderen Theile des hohen
Hauses, von den Freunden der erweiterten Länder-
autonomie, wird gesagt, die Schulnovelle liege aus
ihrem Wege, aber sie leiste eigentlich doch darin sehr
wenig, es bedürfe erst einer weiteren gründlichen Re-
form. Ich weiß nicht, ob es mir nicht, so wie schon
manchmal hier im hohen Hause, begegnen wird. dass
ich niemanden vollkommen zufriedenstellen kann. (So ist
es! und Gelächter links.) Eine Reform ist in dieser
Novelle nicht enthalten; würde ich das zugeben, so
würde ich in Widerspruch kommen mit der entschie-
H.""" Erklärung, dass sie absolut keine Principiellen
Aenderungen Ehalte. (Gelächter links.) Wenn man

lber weiter geht und einen Umsturz des Bestehenden
>arin finden wi l l , so muss ich dem schon auf das aller-
lachdrücklichste widersprechen, und ich werde es Ihnen
)eweisen, wenigstens darthun, welches meine Ueberzeu»
lung diesbezüglich ist.

Der Inha l t der Novelle besteht aus einzelnen
Paragraphen (Ironisches Bravo! und Gelächter links),
md einzelne Paragraphs sind. wie gesagt, solche, wo
llenderungen vorgenommen sind, die gar keinen we-
entlichen Einfluss auf das ganze Wefen des Unter-
ichtes ausüben, wie zum Beispiel die Veränderungen
m § 3.

Es wurde gleich im Anfange darin ein Herabdrü-
ten des ganzen Unterrichtswesens gefunden, dass das
Wort „mindestens" bei der Festsetzung des Lehrzieles
weggeblieben ist, ein Wort, das wirklich nach meiner
Ueberzeugung, die ich mit vielen theile, keine legis«
awrische Berechtigung hat; man sagt nicht: „min-
Vestens" und lässt dadurch nicht die Möglichkeit offen,
inbestimmte Dinge noch zu denen zu nehmen, die hier
!m Gesetze bestimmt sind. Außerdem enthält aber der
Zchluss des § 3 ohnedies die Berechtigung, andere Ge-
genstände außer den dort genannten noch zum Gegen-
>tande des Unterrichtes zu machen; das Wort „min»
bestens" ist also wirtlich überflüssig, und außerdem
sind einige terminologische Aenderungen im § 3 entHal-
len, die sich auf die Lehrgegenstände beziehen, Aenderun-
gen, die namentlich, wie fchon von dem Herrn Be-
richterstatter der Minori tät erwähnt wurde, den Ver-
handlungen ihre Entstehung verdanken, in welchen die
Negierung mit der Unterrichts«Commission des hohen
Herrenhauses eingetreten ist. Es wurde zwar gleichsam
vorwurfsvoll bemerkt, dass bei dieser Gelegenheit solche
Aenderuugen vorgenommen wurden, und es wurde be-
merkt, darin sei wenig Sicherheit und Festigkeit in den
Ueberzeugungen zu erkennen, dass man solche Aenderun-
gen zugegeben habe.

Ich muss darauf erwidern, dass das ganz meinen
bisherigen Ansichten über Wesen und Bedeutung der
Ausschussberathungen widerspricht, weil man wohl nicht
unberechtigterweise sagen kann, dass man, da in den
Ausschüssen in der Regel sehr gewandle und gewiegte
Kenner der Sache beschäftigt sind, deren überlegten
und wohlbegründeten Anschauungen Rechnung tragen
solle, ohne die Grundsätze zu ändern, was zur Folge
haben müsste, dass man die Vorlage zurückziehe. Alle
Aenderungen nun, die im F 3 und in allen übrigen
Paragraphen, mit Ausnahme der § § 2 1 und 48, ent-
halten sind. sind combiniert mit den Mitgliedern der
Unterrichts-Commission des Herrenhauses, in welcher
die Zahl der Mitglieder der verfassungstreuen Partei,
wie sie sich nennt, zu der der Mitglieder der anderen
Parteien sich wie 3 : 1 verhielt. Daraus ergibt sich
denn doch, dass man, nachdem nnter dieser Majorität
der Unterrichts-Commission wirklich ganz illustre Per-
sönlichkeiten und ganz unbestrittene Fachmänner ersten
Ranges Sitz und Stimme halten, doch wenigstens,
glaube ich daraus entnehmen kann, dass da ein Her<
abdrücken weder des Charakters, noch der Wesenheit
der Schule, noch des Inhaltes ihrer Lchrgegenstände
beabsichtigt war. Ich wil l mich daher nicht weiter
mit den einzelnen Worten beschäftigen, deren Erläu-
terung allenfalls für die Specialoebatte vorzubehal-
ten ist.

Es hat der Herr Berichterstatter der Minori tät
auch den § 11 zum Gegenstande seiner Besprechung
gemacht und dabei darauf hingewiefen, die Bevölkerung
werde sich täuschen, sie werde nicht die wesentlichen
Erleichterungen und Ersparungen von dieser Neuerung
erhalten, wie sie dieselben erwartet. Die Entscheidung
über die Nichtigkeit dieser Behauptung müssen wir
wirklich dem Erfolge überlassen, so die Frage, ob es
nicht eine wesentliche Ersparung ist, dass Schulbauten
hinausgeschoben werden, weil man ein gewisses Pro»
cent der Kinder für die Schule behufs Errichtung einer
zweiten Classe nicht in Rechnung bringt. Es ist mög<
lich. dass dies nicht in sehr vielen, überaus vielen
Fällen eintritt. Daraus würde aber eben nur folgen,
dafs dieser Paragraph keine so große, also auch keine
so gefährliche Wirkung haben kann, wie von einer
Seite des hohen Hauses immer behanptet wird, wenn
der Effect wirklich nicht ein fo einschneidender ist.

Wenn aber der Herr Berichterstatter der M ino -
rität auch die Bemerkung beifügte, es werde unter der
Masfe der Schüler, die einem und demselben Lehrer
aufgebürdet werden, indem bei halbtägigem Unterrichte
die Zahl derfelben auf hundert erhöht werde, sogar
hinter die alte Schulverfassung vom Jahre 1805 zurück'
gegangen, so kann ich dagegen den Wortlaut jenes
Paragraphen gerade diese Schulverfassung anführen,
welche über die Zahl der Kinder handelt und wo go
fagt ist, dass einem Lehrer bei ganztägigem Unter-
richte nicht über 80 Kinder zuzurechnen sind — also
dieselbe Zahl wie jetzt — und dann in einem weiteren
Paragraphe gesagt w i r d : «Diese Beschränkung ist
jedoch mit Bescheidenheit so zu nehmen, dass auf einen
Lehrer die Zahl von 80 Kindern angenommen wird,
mithin können allenfalls auch 100 oder darüber sein.
Wüchse die Schillerzahl auf 120 oder 130 — fo pa-
triarchalisch ist es da ausgedrückt — so ist schon ein
Schulgehilfe erforderlich. Bei halbtägigem Unterrichte,
bei Trivialfchulen können noch einmal fo viele Schüler

auf einen Lehrer gerechnet werden." Das ist schon
eine bedeutend höhere Zahl, als wie sie jetzt «nt 1 " "
angenommen wird, wenngleich ich zugeben wil l , dai»
die Zahl 100 sich noch vermehrt, indem man M
Kinder vom 13. und 14. Lebensjahre, wenn sie m ve-
sonderen Abtheilungen unterrichtet werden, nicht rechne -

Weiters wurden sehr wesentliche Einwendungen
auch gegen die Paragraphe in Aussicht gestellt, d,e lG
anf die Bürgerschulen beziehen, das sind die §3 ^ '
18 und 19. Diese Veränderungen in der Bürgerschule
— und ich gestehe offen, dass ich sie für die wesent-
lichsten Aenderungen des Gchtzes halte — haben g^
keinen anderen Zweck, als auf Grundlage des u ien^
erwogenen und gefammelten und reiflich beurtheilte.
Materials über den Wert und die Bedeutung der M
gen Bürgerschule, da man aus der diesbezüglichen ^
fahruug die Ueberzeugung gewonnen hat, es «Mil
eine principielle Aenderung mit ihr vorgenommen wtt
drn, soll sie nicht ein ungesundes Leben fo r t f l lM l
wie sie es zum Theile in unferen Ländern gehabt ha'
diese Aenderung zu treffen, und diese Besserung l ^
namentlich darin gefunden werden, dass die Äiirgel''
schule als eine höhere Formation der achtclaM"
Volksschule aufhört und die dreiclassige B ü r g e r M ^
als Oberbau der allgemeinen Volksschule erscheint, >M
dass bei diesem Oberbaue vorzüglich auf die V"lvl
duug für den landwirtschaftlichen und gewerbliche"
Unterricht Rücksicht genommen wird. Die Vürgersch^
soll aber zugleich zur Vorbereitung für die Lehre"
Bildungsanstalt dienen. Der Herr Berichterstatter oe
Minori tät des Ausschusses hat freilich gesagt, er kerM
keinen Schulmann in Oesterreich, der solche Aisu
tionen beifällig aufnehme — fo, glaube ich, lauten
seine Worte. Da muss ich mir denn doch e r l ang
den Herrn Berichterstatter daran zu erinnern, "^
diese Vorschläge sich gründen auf Beschlüsse der Lehr"
conferenz vom Jahre 1879, und dass ein Memory
dum über die Organisation der Bürgerschule von ^
Vereine „Bürgerschule" vor ganz kurzer Zeit erscyl
nen ist, worin die Stelle vorkommt — erlauben ^
mir, diese wenigen Zeilen vorzulesen — (liest): H ,
Bürgerschule ist nach den Intentionen des Ne'«"
Volksschulgesetzes eine Anstalt, welche eine über ^
Lehrziel der allgemeinen Volksschule hinausrelchen"
Bildung zu gewähren hat. I m Wesen der Sache l<^
es demnach — das bespricht eben jene Aenderung
dass die Bürgerschule ungefähr dort anzufangen ^ '
wo die Volksschule aushört, dass demuach eine acy
classige Bürgerschule gar keinen Sinn hat", und Nie»
heißt es (liest): „Es muss überhaupt als eine äuß".^
glückliche Idee bezeichnet werden, der Bürgerschule .
Vorbereitnng für unsere gewerblichen Fachanstalten" .,
zugleich für die Lehrer-Bildungsanstalt anzuweisen^

Und in einer ganz neuen Emanation des ^A.ge
der Vürgerschullehrer kommt die sehr interessante ^ '
vor ( l iest): ^

„Unter den Bürgerschullehrern Oesterreichs H ^ N
einiges Erstaunen darüber, dass sich die deutsch'^" >̂
Abgeordneten des Schulausschusses sonderbares '
so energisch gegen jenen Paragraphen ausgesp^/.^
haben, welcher die Bürgerschule betrifft. ( H o ' r t ! . v ^ ,
rechts.) Wi r können darin nur politische M ^ s^eN
blicken (Hör t ! rechts); anders wäre dieses Veryl»
unerklärlich." ^d

Das sind Schulmänner, Aürgerschullehrell ^ ,
ich glaube daher die Bemerkungen des Herrn «i"
erstatiers durch diese Beiträge nur zu ergänzen- . . z

Der § 17 von der Bürgerschule hat a l l " " ^
auch ein nationales Bedenken erregt. Es )"" ,gube,
dieser (rechten) Seite des Hauses, und ^ ^ M 0 -
namentlich von dem Herrn Abgeordneten aus ^
linenthal, beschwerlich, oder wie er, glaube 'H^heN,
hat, ein nnangenehmes Privilegium darin gel ^
dass im § 17 die Bestimmung vorkommt, es !" .^
den nichtdeutschen Bürgerschulen die Gelegeny" ^
Erlernung der deutschen Sprache gegeben werd" ' ^, ,
Bestimmung, die hier nicht neu aufgenommen ' ' ^,d
dern fchon im alten Volksschulgesetze enthalten ''
im neuen Entwürfe nur nicht eliminiert wuroe. ^

Allein ich glaube, dass der Herr Nedner M ^
darüber vollkommen beruhigen könnte. V ie l " ^ ^
seiner Aufmerksamkeit die Aenderung entgangen, ^ ,
im nächsten Alinea eben mit Rücksicht auf die " ^ , „
gehende Bestimmung vorgenommen wurde. ">>. ..Hel
nächsten Alinea nämlich, wo fremde Sprache'' > ^ g
als nicht obligatorisch in die Bürgerschule « ^ s
außer der deutschen Sprache genannt waren, '! ^j,se
Wort „fremde" in „andere" umgeändert woroe' ' -^ z„
Aenderung wurde eben vorgenommen, " w " ^ h e s -
kennzeichnen, dass gerade die zweite, die anoere ^ ,
spräche, wenn sie auch nicht die deutsche 'st, ^ ^ ihU
obligatorischen Unterrichte an der VürgeMule « g^lt
werden solle, weil man den Nutzen, die N " 9 " ^ . ^ »
derselben erkennt, natürlich nur zum uichtodlM . . ^ n ,
Unterrichte; wenn es deutsche Eltern für b e ' ^ B a -
dass ihre Kinder die zweite Landessprache a n . ^
gerschule uicht lernen, so zwingt sie " " " " 's«"
so wenig man umgekehrt die Kinder " N ! ^ zu
Bürgerschulen zwingen kann, die deutsche n?
erlernen >̂«n ^^

Noch ein Paragraph ist vielfach b e s p ^ ^ der
den, einer von den weniger wichtigen, der 3
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«on den Lehrern handelt. Ich muss gestehen, ich würde
?" M r kaum erwähnen und ihn mir für die Spe-

«albeliatte vorbehalten, wenn er nicht mehrseitig an«
uesochten worden wäre, und wenn ich nicht auch merk-
wu.rdlgernieise in vielen Petitionen, welche aus Lehrer-
^'sen iiber die Volksschule eingelangt sind. diesen
Paragraphen als besonders gefährlich hervorgehoben
Mden würde. Dieser § 54 hat nämlich nur die Aende-
rung erfahren, dass, während es im alten Gesetze
^'ßt (liest): „Pflichtwidriges Verhalten des Lehr-
personales zieht die Anwendung von Disciplinar-
«Mteln nach sich, welche unabhängig" u. s. w., jetzt
^ fo lgende Fassung aufgenommen ist (liest): „Pflicht-
""dngrK Verhalten des Lehrpersonales in der Schule
""0 em das Ansehen des Lehrstandes oder die Wirk-
'amlelt als Erzieher und Lehrer schädigendes Ver-
ycllten desselben außerhalb der Schule ziehen die An-
^Ndung von Disciplinarmitteln nach sich." Es ist
" l l überraschend, dass namentlich Lehrer an diesem

Magraph Anstand nehmen können, einem Paragraphen.
^ lediglich zu ihrem Schutze und zu ihrem Besten
^.Nei inder t worden ist. Der jetzige Paragraph:
sW'chtwidriges Verhalten der Lehrer — ohne Unter-
^leo, oh in oder außerhalb der Schule — zieht
".ne Disciplinarbehandlmig nach sich", ist bisher gar
.'e und von keiner Schulbehörde so verstanden wor-
y A als ob das Verhalten außerhalb der Schule gar
M Gegenstand der Beachtung oder Disciplinar-

^ yandlung sein könne. Allein was war die Folge
ĉ >er allgemeinen Fassung des Paragraphen? Die
!n k ^ ^ einfach die, dass da, wo ein Uebereifer
dan - ^eberwachung der Lehrer bestand, man sie
znn ^ Disciplinarbehandlung auch in Fällen ge-
dia 3 ^at, die wirklich ein des Lehrerstandes unwür-

ues Vorgehen nach sich gezogen haben, und dass da,
»n ^ne gewisse Laxheit herrschte, vielleicht sich nie-
"«no veranlasst findet, ein Auge auf das Verhalten
^ hehrer außerhalb der Schule zu richten,

unk N ^ ^ " nur beispielsweise an, dass mir Fälle
,̂ ^Beschwerden vorgelegen sind und zum Theile noch

N ^g.en, Hy ^ ^ Beispiele ein Lehrer in Disciplinar-
der N ^^ gezogen wnrde. weil er sich zum Agenten
^ ."enegung eines Postamtes hergegeben hat. einer
^"He, die itm vielleicht nichts angeht, aber die dem
"Mlwesen mcht abträglich ist, oder weil er, ohne sich
c '^"besten '" Agitationen einzulassen. Mitglied eines
^ ^cyen oder deutschen Schulvereins war, oder weil
e w e m ^ ^ ' l namentlich jetzt ein Fal l vorliegt, an
ist also d i p ^ " ' H l Fastenspeisen gegessen hat. Es
den»,,.; .Nothwendigkei t vorhanden, einem gewissen
l^?/° » l M n Uebereifcr das Handwerk zu legen
^ , ' " l e . ' t links), und das geschieht durch die Bestim-

ung dieses Paragraphen.
T)!s,^«are andererseits vielleicht ein Lehrer nicht in
^ 'iciplinarbehandlung zu ziehen, weil er außerhalb
lki>i ^ ^ ^ ^ ^ Trunke ergibt, oder wie ebenfalls
Bild^ ^" ^ ^ ^ vorliegt, sich zur Verhöhnung des
wlls/^ ^ Gekreuzigten herbeigelassen hat in Gegen-
w " ^?n Mitgliedern der Gemeinde? Derlei Dinge.
dvH c V ° " ^ "'cht in der Schule geschehen sind. sind
Daz '?l ' '̂̂  ^" ' Ansehen als Erzieher schädigen.
t>er ' ' l also eine Bestimmung, die lediglich zum Schutze
dem sj ^ gemacht worden ist, oder eigentlich um auch
^eber ' « ^ " Rechte genüge zu leisten, und jedem
"icht »!,- ö" steuern, und ich wusste daher wirklich
Wan' ^ ^ba raus ^^ Folgerung gezogen werden könne,
lchtväck ^ " Lchrstand drücken, seine Bildung
^rkoin ' ^^ " " H '" ^^ ^ ^ e l l e keine Bestimmung
Nebn,,?!' ^'e auch nur im mindesten darauf Einfluss

""'en könnte.
-» lFortschung folgt.)

Reichsrath.
^97. Sitzung des Abgeordnetenhauses.

tz. ^ W i e n , 17. Apr i l ,
«rijsf^- Excellenz der Herr Präsident Dr . S m o l k a
^ Ä , l " ? ^ Uhr 15 Minuten die Sitzung,
dtt H "' der Mnisterbank befinden sich: Se. Excellenz
des I „ "l'nisterpräsident und Leiber des Ministeriums
Zerre,, K,n ^ a f T a a f f e . Ibre Excellenzen die
Araf ^ " M e r : D r . Freiherr v . Z i e m i a l k o w f k i .
M e i h ^ " l k e n h a y n , Dr . Freih. v. P r a Z ä k , Dr .
"Un 'a i» " " r a d < E y b e s f e l d , Dr . Ritter von
. C / ^ ski und Freih. V . P i n o.
heiter ^ » ^ ^ ^ n z der Herr Ministerpräsident und
Übersee"? ^ ' " s te r i ums des Innern Graf T a a f f e
3'ttuna ""^ Regierungsvorlage, betreffend die Er«
wosten"sk>nes Nachtragscredites zur Bestreitung der
aebä u d ^ 3^ 'nnere Einrichtung des Reich s r a t h s -

^lesen^ w ' ^ ̂ '^auf eine Reihe von P e t i t i o n e n
"oveu/h^.lche sich größtentheils auf die Schulgesetz-

3 ? e l g e h e , ^ ^ " l - V^vor wir zur Tagesordnung
^bg. N' . ! '"uss ich auf die gestrige Rede des Herrn
x ^ t e n o ? ! ^ "Schönerer zurückkommen. Es war
M ich , , ^ ! " ^iede eine solche Unruhe im Hause,
^och hab, i l ^ " " " vernahm, was er gesprochen hat.
n "anientar s ^ " " H überzeugt, dass er sich verschiedene
""err icht«^ ? ""2"lässige Ausfälle gegen den Herrn

^»mmlster. sodann gegen die israelitischen

Glaubensbekenner hat zuschulden kommen lassen.
(Bravo! Bravo! links.) Ferner hat er auch von Ab«
geordneten^gesprochen, welche er als flivole, verjubelte
Leute fchilderte, für die es überhaupt nichts Heiliges
auf der Welt mehr gebe. Endlich hat er auch noch
manches andere Anstößige gesprochen. (Lebhafte Hei»
terteit links.) Aber schon die von mir angeführten
Stellen mufs ich als Parlamentarisch ganz unzulässige
Auslassungen beanständen und deshalb dem Herrn
Abg. Ritter von Schönerer den Ordnungsruf ertheilen.
(Beifall links.)

Das Haus geht zur T a g e s o r d n u n g über.
Erster Gegenstand derselben ist die W a h l je

e i n e s M i t g l i e d e s i n m e h r e r e Ausschüsse,
und zwar in den Fischerei.Ausschuss. den Legitima-
tions.Ausschuss. den Wahlreform-Ausschuss und den
Ausschuss zur Vorberathung des Antrages des Abg.
Grafen Hohenwart. betreffend die Competenz des Ab-
geordnetenhauses zur Prüfung der Wahlen.

Die Stimmzettel bezüglich der ersten drei Wahlen
werden abgegeben; vor der Stimmzettelabgabe für die
letzte Wahl erklärt

Abg. Dr . S t u r m , dass er und seine Gesinnung?«
genossen die Thätigkeit des betreffenden Ausschusses
als eine verfassungswidrige betrachten und deshalb
an dieser Wahl nicht theilnehmen werden. (Bravo!
links.)

P r ä s i d e n t : Die Enthaltung von der Abgabe
der Stimmzettel ist eigentlich geschäftsordnungsmäßig
nicht zulässig; indessen kann ich niemanden zur Abgabe
seines Stimmzettels zwingen.

Das Scrulinium wird im Laufe der Sitzung vor-
genommen werden.

Nächster Gegenstand der Tagesordnung ist die
Fortsetzung der Generaldebatte über die S c h u l -
g e s e t z - N o v e l l e .

P r ä s i d e n t theilt mi t . dass sich noch zum
Worte gemeldet haben, und zwar gegen Abg. S i e g e l
und f ü r Abg. Dr . V o s n j a k . und dass ferner die
Abgeordneten R u f und Dr . Graf D z i e d u s z y c k i
die Reihenfolge getauscht haben.

Abg. Ritter von C a r n e r i bemerkt, dass er und
seine Partei insbesondere deshalb gegen die Schul-
gesetz-Novelle kämpfen, weil sie von einer Verkirch-
lichung der Schule nichts wissen wollen. Die über-
wiegende Majorität des Hauses sei gegen das Gesetz;
dafür seien nur die Elericalen. während die anderen
Fractionen, die aus fortschrittlichen Gründen ebenfalls
dagegen seien, nur durch die Drohung zurückgehalten
werden, dass die Clericalen von der Majorität ab-
springen würden. Es solle also der reactionäre Wille
eines kleinen Häufleins Elericaler dem ganzen Reiche
aufgezwungen werden, und dies sei nur mit Hilfe der
Polen möglich. Das sei eine neue Probe des polni-
schen Liberalismus. Redner polemisiert sodann gegen
die seine Rede in der Budgetdebatte betreffenden Er ,
widerungen des Abg. Hausner und des Herrn Finanz-
Ministers und bemerkt weiter, dass er in seiner Jugend
mit der ganzen Glut idealer Begeisterung für die freie
Kirche im freien Staate eingetreten sei. Diesen Stand-
punkt perhorresciere er heute, denn wenn die Kirche
nur die Verkörperung des reinen Gottesglaubens wäre,
dann könnte mau sie ruhig überall walten lassen,
dann gäbe es keinen Streit zwischen ihr und irgend-
wem. Allein die katholische Kirche definiere sich das
einemal als die Gesammtheit der Gläubigen, das an-
deremal als die Gesammtheit der Bischöfe mit dem
Papste in Rom an der Spitze, je nachdem es ihr ge»
rade passt. Der Staat, welcher der katholischen Kirche
die von dieser angestrebten Ziele erreichen lässt, sei
verloren, und mit der Schule übergebe er ihr seine
ganze Zukunft! Gerade in einer Zeit, in welcher die
sociale Frage immer drängender in den Vordergrund
tritt, müsse für die Verallgemeinerung gründlicher B i l -
dung und Verbreitung von Kenntnissen gesorgt werden,
müsse man die Schule gedeihen lassen und über die
nothwendige Dauer des Unterrichtes nicht jene ent-
scheiden lassen, die ein Interesse daran haben, dass
derselbe möglichst verringert werde. Man finde, dass
die moderne Schule den gehegten Erwartungen nicht
entspreche, allein wie könnte sie das, nachdem sie erst
so kurz bestanden. Man finde, dass man vielleicht zu
viel in dieses kleine Gesetz hineinlege. Ja . es sei weni-
ger, es sei nichts, aber es sei ein Loch in die moderne
Schule. Mag die Schule noch so sehr im kirchlichen
oder föderalistischen Sinne reformiert werden, sie werde
nie um einen Kreuzer weniger kosten. Die Kinder der
Städter werden sich fortentwickeln und ihre Lage ver-
bessern, aber die Kinder der Bauern werden zurück-
bleiben in ihrem alten Elende. Redner wil l nicht ver-
kennen, dass für die Verbreitung einer gründlichen
Mora l in der Schule noch zu wenig gefchieht, aber
von einer der Kirche unterworfenen Schule könne man
diesfalls keine Besserung erwarten. Aus dem Elende
heraus führe nur eine tüchtige Hebung der Intelligenz;
diese störe jedoch die Kreise der Kirche, und der Staat,
sei verpflichtet, zu sorgen, dass letztere darin nicht zu
weit geht. Redner erklärt zum Schlüsse, dass, wäh«
rend alle anderen Nationen sich einheitlich zusammen-
fassen und fort und fort entwickeln, um den fortwäh-
rend steigenden Anforderungen der Zeit zu genügen,
sich bei uns zu den cenmfugalen Bestrebungen des

Föderalismus die Kirche gesellt mit ihrem Schwer-
! punkte jenseits der Alpen. Er werde daher für Ueber»
gang zur Tagesordnung stimmen. (Beifall und Hände-
klatschen links.)

(Es ergreift Se. Excellenz der Herr Minister für
Cultus und Unterricht das Wort. Sieh die Rede an
der Spitze der heutigen Nummer. Anm. der Red.)

Wien, 17. Apr i l .
(Orig.-Corr.)

Die Samstags begonnene Schulgesetz-Debatte be-
schäftigt noch immer das Abgeordnetenhaus. Bei dem
Umstände, als der Kampf für und gegen die Novelle
schon seit geraumer Zeit in den Journalen und Ver-
sammlungen geführt wurde, ist eS erklärlich, dass in
der Debatte keine neuen Gesichtspunkte geltend gemacht
werden, man müsste denn die sonderbaren Expectora-
tionen des Abgeordneten v. Schönerer als solche be-
trachten. Genau genommen wird eigentlich nicht um
die wirklich vorliegende Novelle gefochten, sondern die
Linke hat die Frage auf das principielle Gebiet hin-
übergespielt und ereifert sich mehr über die möglichen
Folgen, als sie sich mit dem Kernpunkt der Sache
beschäftigt. Diesen hat der Abg. Oberndorfer in seiner
sehr verständigen m,d maßvollen Rede gekennzeichnet,
es handelt sich der Bevölkerung in erster Linie nur
um Erleichterungen der Schullasten aus wirtschaft-
lichen Gründen. Sehr wirksam wur der Nachweis,
dass selbst Abgeordnete der Linken im Landtage die
Berechtigung dieser Forderung anerkannten. Die Noth-
wendigkeit dieser Erleichterungen gibt ja die Opposition
übrigens auch dadurch zu, dass sie hinsichtlich des § 2 1
ihren Mitgliedern die Abstimmung frei ließ. Während
man demnach in der Theorie das Princip der acht-
jährigen Schulpflicht als unantastbar hinstellt, sieht
man sich in der Praxis genöthigt, den thatsächlichen
Verhältnissen Rechnung zu tragen, um nicht viel-
leicht das eine oder andere Mandat zu gefährden.
Diejenigen, welche vernünftigen Erwägungen und sach-
lichen Argumenten zugänglich sind, werden übrigens
durch die heutige Rede des Unterrichtsministers von
jeglicher Besorgnis um die Zukunft unseres Schul-
wesens befreit worden sein. Wie so oft, kämpft ja auch
diesmal die Oftposition mehr gegen von ihr selbst auf-
gestellte Suppositions, welche der Unterrichtsminister
in seiner bedeutsamen Rede als hinfällig nachwies.
Vergessen darf auch nicht werden, dass es ja die Linke
in der Hand hatte, die Schulsrage nach ihrem Sinne
zu lösen, dass sie aber durch ihre Unversöhnlich-
keit gegenüber den anderen Parteien, durch ihre Oppo-
sition î  Wut prix dazu zwang, dass die Lösung der
Frage in anderer Weise gesucht werden musste. Wenn
man gegen alle und alles zu Felde zieht, jede Ver-
ständigung perhorresciert. darf man sich nicht wun-
dern, wenn man dann eine Coalition aller gegen sich
hat. Gerade der Verlauf der Schulfrage wird dereinst
dem Historiker das Material zur schärfsten Verurthei-
lung der Parteipolitik der Linken bieten. An den That-
sachen, dass die Erleichterungen des § 2 l nothwendig
sind und dass die Opposition diese Nothwendigkeit
selbst zugab, können alle Reden und Declamationen
jetzt nichts mehr ändern.

Aus Budapest
wird unterm 17. Apr i l gemeldet: I m Abgeordneten-
Hause theilte der Präsident mit. dass von der Witwe
des Iudex-Curiae von Mailäth ein Dankschreiben für
die Beileidskundgebung des Hauses eingelaufen sei.
Abg. P o l o n y i ergreift das Wort, um hinsichtlich der
gestrigen Interpellation Füzesserys, welche er auf sich
bezog, eine Erklärung abzugeben. Er sei von seinem
Adjuncten darauf aufmerksam gemacht worden, dass
die Abgeordneten Verhovay und Füzesftry gegen ihn
einen Angriff verabredet haben und dafs er die heu-
tige Sitzung nicht versäumen solle. Erst als der
Grazer Sparcasse Erwähnung geschah, konnte er sich
den Zusammenhang zwischen der Interpellation und
seiner Person erklären. Der Clubpräsident seiner Partei
habe bereits beim Oberstadthauptmanne durch Einsicht-
nahme in den Acten erhoben, dass weder sein Name
noch der Name rinrs anderen Abgeordneten in dem
erwähnten Verzeichnisse vorkommen, wohl aber ein von
ihm an die Grazer Sparcasfe gerichteter Vrief, in wel-
chem er als Advocat über Anzeige einer Partei nähere
authentifche Daten über den fraglichen Diebstahl ver-
langte, um nöthigen Falles inbetresf der weiteren Ver-
folgung der Schuldigen das Nothwendige veranlassen
zu können. Er weist daher die grundlose Verdächti-
gung entschieden zurück und bemerkt, er wisse nicht,
ob eine internationale Diebsbande existiere, aber dass
eine Ehrenräuberbande existiere, das sehe er. Bei so
bewandtcn Umständen könne er nichts anderes thun,
als Füzesscry. msolange er nicht beweist, dass seine
Verdächtigung begründet sei, oder wenigstens erklärt,
dass er dona ticw vorgegangen fti. für emen niedrigen
Verleumder erklären. Der Präsident ruft Polonyi
wegen des Ausdruckes „niedriger Verleumder" zur
Ordnung und erklärt, da zehn Mitglieder eine ge-
schlossene Sitzung verlangen, dieselbe sogleich anve«
räumen zu wollen. V e r h o v a y erklärt, dass die An -
schuldigung Polonyis, als wäre die Interpellation das
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Ergebnis eines Complols zwischen ihm und Fiizessery,
einfach unwahr ist, weil er diesen erst Smnstag, nach«
dem die Interpellation gestellt war, gesprochen und
sich erst dann um den Gegenstand und die Person
erkundigt habe. Wenn all? Behauptungen so unbe«
gründet seien wie diese, so müsse es um die Sache
Polonyis schlecht stehen. — Die Plenarsitzung wird
hierauf geschlossen. I n der um, folgenden geschlossen?!!
Sitzung wurde beschlossen, von der Regierung Aufklä-
rungen zu verlangen und bis dahin jeden weiteren
Beschluss zu vertagen. Weiters soll morgen vormittags
10 Uhr diese Frage wieder in geschlossener Sitzung
verhandelt werden und soll die Regierung in der für
11 Uhr vormittags festgesetzten Plenarsitzung die In<
terpellation beantworten und die verlangten Aufklä-
rungen ertheilen. Der Präsident wiederholt in der
Plenarsitzung diesen Beschluss, indem er noch den
Wunsch hinzufügt, das Haus möge bis zum Abschlüsse
dieser Frage die Tagesordnung sistieren. (Zustimmung.)

Aus Tt. Petersburg
wird unterm I I . Apri l geschrieben: Die List? der
hohen Persönlichkeiten, welche die auswärtigen Regie-
rungen bei den Krönungsfeierlichkeiten in Moskau ver-
treten werden, ist festgestellt, obwohl dieselbe noch die
eine oder andere Veränderung, wenn auch kaum eine
solche von größerer Bedeutung erfahren kann. Es
werden vertreten sein: O e s t e r r e i c h - U n g a r n durch
Ihre t. und k. Hoheiten den durchlauchtigsten Herrn
Erzherzog K a r l L u d w i g und Höchstsein'e Gemahlin
die durchlauchtigste Frau E-zherzogin M a r i a T h e -
r e s i a , deren Suite aus dem Obersthofmeister und der
Obersthofmeisterm, einem Kammerherrn, und einer
Hofdame bestehen w i rd ; Deutschland durch einen
Prinzen des kaiserlichen Hauses; Großbritannien durch
den zweitältesten Sohn der Köm'gii! von England,
Herzog von Edinburg. Ital ien lässt sich durch den
Bruder des Königs von Ital ien, Herzog Amadeus
d'Aosta, repräsentieren. Frankreich wird sich durch den
Senator Herrn Waddington und den General Pitt ie;
Spanien durch den Herzog von Mon<p>?nsier; der heil.
Stuhl durch den Erzbischof Vicenzo Vannntelli vertre-
ten lassen. Die Türkei entsendet Namyk Pascha; Per»
sien Abdussamed-Mirza, Izzud Dauleh u>,d den Bruder
des Schah Val i de Hamadan. Die Regierung der Ver-
einigten Staaten Nordamerikas delegiert ihren gegen-
wärtigen Gesandten in St . Petersburg, Herrn Hunt,
und den Admiral des Mittclmeer-Geschwaders. China
wird sich durch den Marquis de Tseng, Japan durch
das Mitglied des Obersten Rathes Herrn I t o reprä-
sentieren lassen; Brasilien entsendet keine besonderen
Vertreter. Von den Staaten zweiten Ranges wird
Vaiern durch den Prinzen Arnulph von Vaieru vertreten
sein. Der Krünungstermin wird in nächster Zeit bekannt
gegeben werden, da das bezügliche Manifest bereits an
die kaiserliche Druckerei zum Zwecke der Drucklegung
abgegangen ist und seine Publication ungesäumt erfol-
gen wild.

Tagesneuigkeiten.
— ( S p o n g a . ) Der Zustand Sftongas hat sich,

wie aus Pressburg unterm 17. d. M . gemeldet wird,
im Laufe der Nacht Plötzlich verschlimmert. Der Schlund
ist angeschwollen, und klagt Sponga iiber große Schmer-
zen. Die Transportierung Spongas nnch Budapest ver-
zögert sich daher. — Die «Pressburger Zeitung" bringt
in ihrer Morgennummer vom 16. d. M , die nachstehende
Mit thei lung: „Wie wir in später Nachtstunde aus voll«
lommen verlässlicher Quelle erfahren, soll sich Sponga
im Laufe der mit ihm gestern vorgenommenen Verhöre
in Widersprüche verwickelt, und sollen sich infolge dessen
die Indicien für seine Theilnahme an dem Morde M a i -
lüths so sehr gehäuft haben, dass es als sicher hin-
gestellt werden kann, Untersuchungsrichter Tüth habe
hier ein Material zusammengestellt, welches bei fort-
gesetztem Kreuzverhöre mit den Complicen Sftongas voll-
kommen genügt, um als Handhabe dazu zu dienen,
wenigstens einem derselben ein Geständnis abzuringen."
— Aus P r e s s b ü r g , 15. d. M, , berichtet der ..Pester
L l o y d " : „Die hiesige Polizei eruierte, wo Sponga wäh-
rend voller sechs Tage, die er, wie jetzt bestimmt erwiesen
ist, hier zubrachte, sich aufgehalten. Sftonga besuchte
täglich spät abends verrufene Häuser, täglich ein an-
oeres. welches er um 10 Uhr vounittags wieder verlicß.
die iibrige Tageszeit im Gebirge zubringend, Ein hie-
siges Mädchen war bereits in Budapest Spongas Ge-
liebte gewesen, kannte ihn jedoch nur unter dem Namen
Pal i . Sponga speiste, wie polizeilich festgestellt worden,
an zwei Tagen in einem Gasthause am Zuckermantel.
— Die Polizei hat heute ein Mädchen vernommen, mit
welchem Sponga hier verkehrte. Ihren Angaben zufolge
hat Sponga Aeußerungen gethan, aus denen hervorgeht,
dass außer den bisher Verhafteten noch andere Com-
plicen an dem Raubmorde bei Mailath betheiligt sind,
was auch mit den Aeußerungen Sftongas vor dem Unter-
suchungsrichter übereinstimmt. Nach Ansicht der behan»
delnoen Aerzte kann Sponga nächstertage nach Budapest
transportiert werden."

— ( E r d b e b e n ) I n einigen Gegenden Finnlands
m!., , ! " ^ " « g e ein starkes Erdbeben beobachtet. I n
^ l a r l e v i s p u r t e man Erdstöße, welche die Richtung

von Südwest nach Nordwest nahmen, Gleichzeitig ließ
sich ein starkes Rollen und Rasseln hören, wie von einem
schwer beladenen Wagen auf Steinpflaster mit nach-
schleppenden rasselnden Ketten. I n Wasa zeigte sich das
Erdbeben starker; hier fanden bedeutende Schwankungen
des Bodens statt, so dass an manchen Stellen Stühle
und Tische von ihrer Stelle gerückt wurden. I n M e r
jeppo endlich bebte und schwankte der ganze Boden, so
dass die Häuser zitterten, Auf dem Gute Back soll die
Erschütterung so heftig gewesen sein, dass man den Ein«
stürz des auf Felsengrund ruhenden Hauses befürchtete.

Locales.
— ( Z u r H a b s v u r g - I u b i l ä u m s f e i e r , ) Wi r

sind ermächtigt, mitzutheilen, dass die Allerhöchste Ge-
nehmigung des gen a n e n P r o g r a m m s für die J u -
biläumsfeier noch nicht herabgelangt ist. dass aber fast
mit Bestimmtheit der Allerhöchste Besuch von Id r ia ,
Stein. Krainburg und Veldes festgesetzt erscheint.

Der Herr Bürgermeister G r a s s e l l i hat nach«
stehende Kundmachung erlassen: Für die Ankunft
Sr. Majestät unseres allergnädigsten Kaisers anlässlich
der sechshundertjährigen LandeLfeier. welche im J u l i
d. I . vor sich gehen wird. treffen alle Kreise unserer
Landeshauptstadt ihre Vorbereitungen. B e s o n d e r s
w ü n s c h e n s w e r t e rsche in t es . dass d ie P, T.
H a u s b e s i t z e r a u s d iesem A n l a s s e an den
G e b ä u d e n die e twa n o t h w e n d i g e A u s b e s ,
s e r u n g u n d F ä r b e l u n g de r F a c a d e v o r -
n e h m e n lassen w ü r d e n . Der Stadtmagistrat
macht nur darauf aufmerksam, dass es sich empfehle,
derlei bauliche Herstellungen nicht zu lange hinaus-
zuschieben, da im letzten Augenblicke Mangel an Arbeits-
kräften eintreten könnte und die Instandsetzung der
Gassen und Straßen d ie B e s e i t i g u n g a l l e r
B a u g e r ü s t e i n d e n s e l b e n Vi3 1. J u l i d, I ,
erheischt. Vom Stadtmagistrate Laibach, am 14ten
Apr i l 1883,

— ( Z u r L a n d e s f e i e r i n S t e i e r m a r k . )
Aus G r a z schreibt man: Die historische Ausstellung
anlässlich der Landesfeier erhält dadurch eine sehr in-
teressante Bereicherung, dass das Ausstellungs-Comite
ein Modell des einzigen Denkmales Andreas B a u m «
k i r c h e r s , welches sich im Schlosse Schleining in Un<
gärn, unfern der stcirischcn Grenze bei Oberwarth be-
findet, anfertigen lässt. Schloss Schleining wurde im
Jahre 1460 von Andreas Baumkircher erbaut u»d be»
steht dessen Denkmal in einem in Stein gehauenen Ne»
liefbilde in Lebensgröße, von welchem unter Interven-
tion zweier Mitglieder des Centralcomites, der Herren
Grafen Kottulinsky und Prof. Dr. v. Zwieoineck, an
Ort und Stelle ein Abguss gemacht wurde.

— ( E r n e n n u n g . ) Der Ministerpräsident als
Leiter des Ministeriums des Innern hat den Polizei-
Obercommissär der Polizeidirecticm in Wien Alexander
V i d i t z zum Polizeirath, den Polizeicommissär Carl
D o r n zum Polizei-Obercommissär und den Concipisten
der genannten Polizeidirection Joseph O g r i n z zum
Polizeicommissär ernannt.

— ( E h r e n b ü r g e r . ) Herr Rudolf Graf Pace ,
Kreishauptmann in Banjaluka. wurde, wie berichtet wird,
zum Ehrenbürger von Priedor ernannt.

— ( S p a r - und V o r s c h u s s - C o n s o r t i u m ) des
I. allg. B e a m t e n v e r e i n s der ös te r r . -ung . M o n '
a rch ie , registrierte Genossenschaft mit beschränkter Haf-
tung. Die diesjährige ordentliche Versammlung des HIe<
sigen Spar- und Vorschuss-Eonsortiums des I. allg. Be-
amtenvereins der österr.-ung. Monarchie fand am 8ten
Apr i l im Glassalon der hiesigen Casinorestaurntion statt.
An der Versammlung betheiligten sich 34 Consorten, und
führte den Vorsitz hiebei der Obmann des Consortial-
Vorstandes, der k. t. Steuer-Oberinspector Johann Ver-
derber. Aus dem Berichte des Vorsitzenden sowie aus
dem Rechnungsabschlüsse und dem Rechenschaftsberichte
des Consortiums für das Jahr 1882 ist zu entnehmen,
dass dem Consortium im Jahre 1882 32 neue Mit«
glieder beig/treten und 4 Mitglieder aus demselben aus-
getreten sind. M i t Rücksicht auf den mit Ende 1881
verbliebenen Stand von 153 Mitgliedern vermehrte sich
daher die Anzahl derselben im Jahre 1882 um netto 28.
Die im Jahre 1882 eingezahlten Antheilseinlagen be-
trugen 3298 fl., rückgezahlt wurden 840 si; mit Rück-
sicht auf den mit Ende 1881 verbliebenen Stand der
Antheilseinlagen per 11075 st, vermehrte sich daher
das Einlagenkapital um netto 2458 f l . Die Gesammt-
fumme der Antheilseinlagen bezifferte sich mit Ende
1882 mit 13 533 fl. Ende 1881 blieben an Vorschüssen
aushaftend 14 893 f l . 7 kr. I m Jahre 1882 sind
15 266 fl. neu ertheilt und 11308 f l . 71 kr. rück-
gezahlt worden, so dass mit Ende 1882 der Ausstand
an Vorschüssen 18 850 fl, 36 kr. betrug. Der Gewinn-
conto weist nach einen Neingewinn von 934 si. 61V« kr.,
aus welchem nach Beschluss der Versammlung 751 f l .
66 ' / „ kr. als 6proc. Dividende auf die Antheilseinlagen.
114 si, 16 kr. zur Dotierung des Neservcfondes und 68 fl,
79 kr. für andere VereinSzwecke bestimmt wurden. Der Ne-
serliefond stieg mit Ende 1882 auf 575 fl. 61 kr. Die nicht
haftungZpflichtigen Spareinlagen beliefen sich auf 2150 si.

Der Andrang der Vorschusswerber war auch im Jahre
1882 bedeutend, und der Vorstand sah sich genöthlgt,
zur Befriedigung derselben aus dem allgemeinen Fonde
des Beamtenvereines in Wien ein Darlehen pr. 2500 si>
aufzunehmen. Aus den Beschlüssen der Versammlung
ist hervorzuheben, dass die nicht Haftungspflichtigen Spar-
einlagen gegen 5proc. Verzinsung wie bisher ausgenom^
men und dass von den ertheilten Vorschüssen s ProttNt
Interessen zu entrichten sein werden. Die längste Rii»>
zahlungsfrist für letztere wurde auf 60 Monate auS<
gedehnt. Ueber Antrag des Aufsichtsrathes wurde dem
Vorstande für das Jahr 1882 das Absoluwrium ertheilt,
sodann dem Obmanne Herrn k. k. Stener-Ouerinspector
Ioh , V e r d e r b er gleichwie den aus dem Aufsichtsrathe
scheidenden Mitgliedern Herren k, k, Aezirkshauptmann
Scha f chel und Director H r o v a t h für das opfel'
willige, uneigennützige Wirken der Dank votiert. I^nl
Schlüsse der Versammlung wurde die ErgimzungMah
pro 1883 für den Consortialvorstand und den M <
sichtsrath vorgenommen, und wurden gewählt in be«
Vorstand die Herren: Emanuel I a g o d l z . k. k, Steuer/
Oberinspector; Lorenz H a u b i t z . k. k. NechnungsreU'"
deut, und Anton S v e t e k , l. l. Rechnungsofficial l als
Ersatzmänner die Herren: Johann V o n c i n a , Mag^
stratssecretär; Anton S a m u d a . k. l. OberfinanzcM'
missär. und Wilibald B r e g a r . k. k. Nechnungsofficial;
in den Aufsichtsrath die Herren: Dr. Josef N e j e d l ' '
t. k. Gymnasialprofessor; Anton R a i k . l. k, R e a l M '
Professor; Anton Lena rsch i t z . k. l. Hauptsteuereinney'
mer a, D.. und als Ersahmänner die Herren: 3 " ^
S m o l e j , k. k. Landesschulinsftector, und Johann L i s e l '
Expeditor der Südbahn.

— ( A u s T o b e l b a d ) bei Graz wird gemeldet-
Die Vil la zur „Iordes-Quelle". Eigenthum der ^ '
Sommer im landschaftlichen Curorte Tobelbad, hat HA
Director Ernest B l u m a u e r käuflich au sich gebracĥ

Neueste Post.
W i e n . 18. Apri l . Auf Allerhöchste AnordnM

wird für weiland Ihre kaiserliche und königliche H ^
heit die durchlauchtigste Erzherzogin M a r i a AN'
t o i ne t te , Aebiissin des k. k. Theresianischen adelM
Damenstiftes auf drm Prager Schlosse, die Hoftra""
von F r e i t a s s , den 20. Apri l 1883, angesaugt"
durch zwölf Tage mit folgender Abwechslung ^
tragen: .,^

Die ersten sechs Tage, vom 20. bis einschließt«
25. Apri l , die t i e f e und die weiteren sechs Taß^
vom 26. April bis einschließlich 1. Mai , die nN"
dere Trauer.

O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „ L a i b . Z e i t u ^ '

Wien , 18. Apri l . Der Kaiser ordnete die b ^
trauer für die verstorbene Erzherzogin Maria Antone
vom 20. Apri l bis einschließlich den 1. Ma i an, >"
den Großherzog von Mecklenburg und den H5^
von Parma vom 21. Apri l durch zehn ^ «

Dublin, 18. Apri l . Cmltt) wurde von der ^ "
für schuldig erkannt und zum Tode verurlheilt. ^

Liverpool, 18. Apri l . Ein gewisser Kingston l v " ^
unter Beschuldigung der Theilnahme an der " ^
that im Phönix»Parke verhaftet. 5M-

Constantinopel, 18. Apri l . Der Fürst vo" " " „
garien ist hier angekommen und ward nachmittags
Sultan in feierlicher Audienz empfangen.

W i e n , 18. Apri l . I n der heutigen S i t z ^ H -
Abgeordnetenhauses kamen blos die beiden ^ c,ssor
redner gegen und für die Schulgesetznovelle, P ^ ' f
Ed. Sueß und Dechant v. Pflügl, zum Worte, w "
die Sitzung abgebrochen wurde. Morgen ""^hel«
Abstimmung geschritten werden; vorher jedoch n > j h
noch die beiden Berichterstatter, Dr . Beer und Y"l
Lienbacher, das Wort ermeifen. ^ ..,. ist

B e r l i n , 17. Apri l . Se. Majestät der Ka ' l " ^
um halb 11 Uhr abends mittelst E x t r a M "
Wiesbaden abgereist. ^„hK,

S t . P e t e r s b u r g , 18. Apri l . Gestern avr
kurz vor Beginn der Vorstellung, brach im ^ " -cht
Theater Feuer aus, welches jedoch gleich 6"
wurde. Die Vorstellung fand statt. ^ - "

Verstorbene. , ^ M
Den 17. A p r i l . Emcrika Golias, h a u s b e M i s ' ^ l , .

3V, I . . PeterZdamm Nr. 65, Bronchitis. -^ Am a ^ > j -
Spiimfabrils.Arbcitcrm, 36 I . , Petersstraße Nr. -" '^i i l i t«' '
Psmlg. — Francisca Francot, Wirtsftächters-Tochter, » -
Peterssiraße Nr. 4, Bronchitis. „ .„ 5 M'"

D e n 18. A p r i l . Johann Ienlo, SchneiderssoY",
Pctcrsstraßc Nr. 38, Fraisen.

Meteorologische Beobachtungen i n ^ i a i b a ^

- -ß ck n « ;; 5ß
« «,2 8Z2i L ^ S - . ^ , ^ s

TÜ.Mg. 738.96 > 6.6 W. schwach bewöltt ^
18. 2 „ N. 735.82 ^18.4 SW. mäßiss s"st ' ) " t .

9 ., Ab. 735,78 ^ i o . i i NO. schwach ga"ä " ^ c Vl?,"°,
Morgens bewölkt, tagsüber heiter, windig; . ^2 .7" "

nacht. Das Tagesmittcl der Wärme l ' l2,0", «,"
dem Normale. ——

V e r a n t w o r t l i c h e r R e d a c t e u r : P . v - ^ " ^ ^
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ÄmlMall zur Laibacher Zeiluua Nr. 89.
Donnerstag, den 19. A p r i l 1883.

w ) HnnämaHung. Nr. 3082.
lonin,,« ^ e g i n n ocs Schuljahres 1883/84
lchen 5 °^"' Stiflplätzc der Franz Holdheim-
vinliul ""ltummenstistung in der t. l. Pro-
C i i ^ j ' ^«ubstuumunlchrnnstlllt in Linz zur

dieses^,Anordnung des Stifters haben auf
Gesch!» .̂ taubstumme eheliche Kinder beiderlei
Ü'nde, .? ' latholischer Religion, alls Krain,
n̂sbn>s,> bischer Confession aber nur dann

klären / " ^ " ̂ "cn Eltern mittelst Reverses
i'chcn i „ V ^ U l der katholischen Religion er<

Weder ^.Zunehmenden Taubstummen dürfen
i!eil,eZn-s,^^'"'Ü3 noch mit einem anderen
und dilr«. " als der Taubstummheit behaftet
Anstalt i i ^ , iur Zeit des Eintrittes in die
alt sein N " " ^ 7 «nd nicht über 12 Jahre
2°nz arm.' i,. >> ̂ "ben Elternthcilen verwaiste,
^°lche s, s, >, ° verlassene Kinder, dann Kinder,
«nd Hrsu,5,f - ^ eine gute Vildnngsfähiglcit
^Ubslunw' 3'^"u^zl!ichncn, sowie überhaupt
haben ^ ' « > ' " b " des männlichen Geschlechtes

"Us w,. aufzunehmende Kiud soll vom hause
NUt ei ^ ' " " " Sonntagsanzuge und wenigstens
Nlit 4 s Werttagsanzilge, dazu der Knabe
Psen FsNlden, 4 Unterhosen. 3 Paar Strüm»
Hlcidck.. ̂ ° " Schuhen, 4 Sacktüchern, — ein
EchH ' ebenfalls mit 4 Hemden. 2 Paar
4 Cncl !^. ^ ° " Hosen, 3 Paar Strümpfen,
^ " ' " H « n ausgestattet sein.

Eltern oder deren Stellvertreter, die sich für
ihre Kinder oder Pflegebefohlenen um die Stift»
plähc bewerben, haben die mit dem Tauf«
fchcinc, dem Impfung»- und Armutszeugnisse,
dann mit einem ärztlich ausgestellten, vom
Ortsscelsorgcr mitgcscrtigtcn und vom l. l. Vc-
zirksarzte bestätigten Zeugnisse über die Ge-
sundheit und Äildnngsfähigteit des Kindes
documcnticrten Gesuche durch die betreffende
t. k. Vezirlshauptmannschaft, in Laibach durch
den Stadtmagistrat

bis 15. Mai l. I.
zu überreichen.

Laibach am 12. Apri l 1883.
K. k. Landesregierung für Krain.

Winklcr m. p.

n 2 l u l 2 8. öt. 3082
2 öaöotkom üolslloFÄ lot» 1883/84 doäo

IM I'lilUL Iloidllcimavi U8t»novi 2» Alunonomo
v « l l l . duiuini odxoMniui /H ^lunonomo v
Linon tr i most», i>r!l2Nil.

?o U8tuuc»vnili pruvilili no t^k.l mo8ta
namon^on», ^luüonomiin /u,lcon3liim otrollom
12 Xlliii^ilo^u obo '̂o l̂l 8nc>1», IlatuliZIla voro,
otrulluni lutorauuliu v«r« u», 1a tukrllt, kkäai
8tllliäl 2 rovor/om ^rivoii^o v to, äu, 80 doäo
i^ili c>tro«i ocl̂ o^c,v»1i v ilatoliölil vori.

61liiionLmi n« moro^o I)iti, 8^ro^oti, üico
80 Iioällgti uli imH^o NH 8odi r»2un ßlulw»
muwtv«. «« Icu,̂ c> <1ru^o tologno pomai^klMaLt,
iu no 8ln^o i>li U3t0pu v o(lFo î1ineo biti

N2,^' ko 7 Ist ' in US voi ko 12 lot staii. —
Otrovi, lii nim^'o voö 8wrizov, po^owouia
udu^i iu LUpuäöüni, iu tlilli otrooi, i l i 8» >̂o-
8ol)no i2obr»ihivl in äodro^H 2(1 rav^»,, tsr
31>1oli ßlukonoml moäku^ll u^ulu, iiuu,̂ 0 ^rociuogt.

OtlULi, Iü 80 8^>l0Mv^0, luor^a 8 8ubc>̂
I>riu«3ti u»Mlln^ Z)0 eno v«»,I<üal̂ c> iu ono
1ir»2möno odioko; i»2un ts doölci ^u 4 8lll '̂oo,
4 8i)uäl^o Iiiaöo, 3 par« uogkviv, 2 para örav-
Î ov in 4 2ô )uo roboo; äMieu tuäi i>o ötiri
»rüjeo, 2 i>2l» örovl^ov, 3 paro 8i»c>än îli Illaö,
3 )̂2ro noj5u,vio iu 4 ioiino robe«.

lstaröi u,1i u^illovi n»N08tni!li, Ili koöH'o
23, 8V0̂ o utrolco »1i Vllrovlllll^ll I)r08lti 2», 8̂ >ro»
^nm, nl^ z)roöu^o, katorim trod», pli1o2iti Kr8tn«
Ü8to, L^riöail^ u 8tavl^liili koxali, uduiuc,
1i8to iu î o lurnolu uraäu i)0lli)l8uuu tor po
c 111. okr^uom 2äravuiku xotrjoun, 2är»vniS1lH
L^iiöalu. u otrolcovi i20drlii^ivc>3tl in uje-
^nvom xärav^i, i^roö« pri äotiöuoin «. kr.
olcr^'noiu 3i»v»r8tvu, v ̂ ud^aui i)ri mogtusm
ma^l8tru,tu

ä» 15. inaja t. !.
V ^udl^ui duo 12. avriiÄ 1883.

OH «. Icr. ävioino villas «n. Iii»n^»lco.

(1607—3) Kunämackun«- Nr. 18884.
D i e n s t a g , den 24. d. M ,

nachmittags 3 Uhr werden die städtischen Grund»
stücle in Slofelca nächst geweihtem Vrnnn, u>ld

zwar die lnapft neben der Unterkrainerstraße
gelegene Waldung und die in der Nähe der«
selben gelegenen Wiesen im öffentlichen Licita«
tionswege verlauft, und werden die Kauflnsti^cn
hiezu mit dem Beisatze eingeladen, dass zur
bestimmten Stunde am Orte der Realitäten mit
Veräußerung des Waldes begonnen und sodann
mit dem Verkaufe der Wiesen fortgesetzt wirb.

Stadtmagistrat Laibach, am S.April 1883.
Für den Bürgermeister:

Pe rona m. p.

(1546-2) Gäietal-Vorlazun«. Nr. 3352.

Franz S a j o v i c , Wir t , dann Spezerei«
und Victualienhändlcr in Igglack Nr. 11 ;

Martin I a n ö i g . Vrotbäcker und Brant-
weinfchänker i« Obcrigg Nr.'.4. und

Franz h e r j o l , Nrotbäcker in Unter«
golllt Nr. 6,

werden hiemit aufgefordert, die von ihren Go
werben rückständige Personalstcuer beim hier-
ortigen l. t. Hauptsteueramtc

binnen v ie rzehn Tagen
vom Tage der ersten Kundmachung an umso
gewisser einzuzahlen, als fönst ihre Gewerbe
von Amtswcgcn gelöscht werden.

K. l. Vezirkshauptmannschaft Laibach, am
10. April 1863.

Ä n z e i a e b l a l l .

Ü^u l l ! ^ i ? ^u l ^^^^ ^^^ ^lunä- und H
1^8 /^«"«itou. orulllt äou^Voui^lucu Z
!, ^ ^ "uä äw niMliiciw 1«'̂ rdo H
?» . ^udno, riunobv a H0 l l l . ; Z

lZj '̂» änorkannt do8to» Uuuäroini- «
h 8uux»mittol; ^

^ " l . i"t«ttoiUMNI18 I

^n^ , ^ " I>N8LN a II. 1,23; I

« ^ U. ,,/̂ ft vorlluult Ä

D^ lg. ^ v, . l̂ oi !
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(1477—1) Nr. 2844.

Bekanntmachung.
Dem Simon Ienc und der Ursula

Turk von Martinsbach, respective deren
unbekannten Rechtsnachfolgern, wird hie-
mit bekannt gemacht, dass denselben
Herr Carl Puppis, Handelsmann in
Loitsch, zum Curator aä aowm aufge-
stellt und diesem der für dieselben be-
stimmte Aufforderungsbescheid vom 12ten
November 1882, Z. 11126, zugefertigt
worden ist.

K. t. Bezirksgericht Loitsch, am 20sten
März 1863.

(1491—1) Nr. 10 501.

Uebertraglmg
dritter ezec. Fcilbietung.
Vom t. k. Bezirksgerichte Laas wird

hiemit bekannt gegeben:
Es sei über Ansuchen des Johann

Kaplenet, Pfarrer in Oblak. die mit dem
Vefcheide vom 13. Ju l i 1682. Z. 5847,
angeordnete dritte exec. Feilbietung der
dem Anton Gregoriö, nun Johann Ier«
san von Bösenberg Haus-Nr. 26 ge.
hörigen Realität sud Urb.-Nr. 206/^
kä Grundbuch Schneeberg auf den

22. M a i 1883,

vormittags 9 Uhr, Hiergerichts mit dem
früheren Anhange übertragen Worden.

K. k. Bezirksgericht Laus, am 6ten


